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Dramakurgjce
Drey JunoneunzigstesStück» ·

Den Osten Merz, 1768. -

» lles diese-. laßt sieh abermals aus dxr
«Mahlerey sehr wohl erläutern; th
,,charakteristischen-Porträten;nziå

»wirdiejenigennennen könne-n,welche-eine
,,bildung der Sitten geben sollen, wird der
«Akkist,wenn er ein Mann von wirklicherFckhå
»jgkeikist, nicht auf die sMöglichkeiteiner abl-

»straktenIdee losarbeiten. Alles was er sich
«vornimmtzu zeigen, wird diesesseyn- daßiet-

,,gend eine Eigenschaftdie herrschende ists
.,,diese drückt erstarb und duxchsolcheZkschrti

«·

»aus- als sich·M VIER-WFVIUUSSUder hekkschskR
»denLeidenschaftam sich-berstenäußern Und

»wenn er diesesgethan hat, sodürfenwir, nach
»der gemeinen Art zu reden, oder, wenn man
,,will, als ein«Compliment gegen seine Kunst;
«gar wohl von einem. solchenPortraite sagen)
»daßeo uns nicht sowohlden Menscher-,als

S s »die
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»dieLeidenschaftzeigejgerade so, wie die Alten

»den der berühmtenBildsäuledesbApo-llodorus
»dem Silanion angiemerkthaben,- daß-sienicht

«

,,sowol)l den zornigen Apollodorus, als die Lei-

»denschasstdes Zornes Vorstelle.»(’«)Dieses aber

,,mußblos-so verstanden werden, daß er die

«h.auptsächlichenZüge der vorgebildeten Lei-
,,denschaft«gut ausgedrückthabe. . Denn im

»Uebrigen«behandelt er seinen Vorwurf eben so,
·

«,,wieer jeden andern behandelnwürde: das ist«
,«,"ervergißt die mitverbundenen Eigen-
,’,chaften nicht, und nimmt das allgemeine-
«Ebenmaaßund Verhältniß, welches man an

,,einer menschlichenFigur erwartet, in Acht.
»Und das heißtdenndie Natur schildern, wel-

»che uns kein Beyspiel von einem Menschen
« ,,gi·ebt,»derganz und gar in eine einzige Leiden-

,,sschaftVerwandelt wäre. Keine Metamorpho-
,,’sis.könnte seltsamer und unglaublicher seyn-
»GleichwohlsindPortraite·,«in diesem tadelhaß
,,ten Geschmacksverfertiget, die-Bewunderung-
,,g·emeinerGasser, die, wenn sie in einer Samm-

,«,l·ungdas Gemählde, z. E. eines Geitzigem
,«,-«(dennein gewöhnlicher-esgiebt es wohl in dieser

’

,,Gattung-- nicht,). erblicken, und nach dieser-»
«Jdee jede Muskel, jeden Zug angestrenget,
«,««Verz«erretund überladensinden, sicherlichnicht

«

(

—

.«
«

·

«

»er-

(«)-Nov hominem ex ære fecit, Frei irae-uns
«

tckksnhPlinius libr. 34. s-



ges-»Is-

-«-’ermsngekn,-ihre Billigung und Bewunderung
,—,dar-über:zu äußern,—- Nach diesemWeg-IRS
»der Vortrefflichkeit würdeLe Bruns Buch
»Von den Leidenschaftetp eine Folge der

«,,bestenund richtfgstett mopakifcheukPförtraite
»en.eh.atken.:-rund»die Chgx"akte-t«e·tides-Theo-

»phrastsmüsse-u-m Absicht qufidas DOM-
«den Charaktem dee Terenz weit vorwziehm
«ka- .- Äx-

,,tleber dasersiebe dieserUrtheike,würdejeder
·,,Virt«it·osesin; desgfxbxldettdetesiKktåftsn««-unstrei.tig
»lache,n.-,Dgs lesteregbxgzRechteich, Rief-.
»Im WohlNicht-.S so sekksilmEbdenzwenig-

,,,stens,,-nach»der Praxis-verschiedenerunserer
«

,,"bestenkomischeviSchrjftstelleeUnd»auchdem

,",«Beyfosllejun urtheilen, welcheti dergleichen

«Stückesgemesmsglichgefunden habenz Es

«,,liessensichleicht fast aus allencharaktercstischm
-«KomödiensBeyspieleausübt-em-

- Wer aber

»die Ungeeeimtheie,dramatische,Sitten nach

·»abstraktenIdeen auszuführen;in ihrem todm-

,,gen Lichteselzmwill, der darf AmteB.;Johnsons«

--Ied,erwa.gg2 ans seidene Homer (--s,)»
««" ’

« S s 2E «

.- stVoc

J pi-) Veym BYJohnfon sind·s·ztve1)Komödiens,.
die er vomspumyr benenut hat: die eine

Eveky Man m lus Humour, Und die an-

dere EYexy Man» out. Of bis Humotm
-

«

»Das
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·

L«

»vorsichnehmen-;welches ein charakteristisches
",j«j-Stückseyn soll, in der Thataber nichtsals

»eine-

Das Wort Humor war zu seiner Zeit anf-
»

gekommen-nnd wurde auf«die lächerlichste
Weise gewißbrauchr.·» Sotvvhl diesen Miß-
brauch, als den eigentlcjchenSinn desselben-

. deinemer in folgender-Stelle selbst:
, As Vhen fome one peculiak qualit -

Doth fo possefs a Man, that it oth
«

draw
All. his aifeås, hjs fpirjts, and his

powers,
In theils conlkruåions, all to tun one

-

Vay,"
This may be truly faiä to be a hu-

.
»

(

« knoun
But that a rook by Nest-ins as py’d

feather,« s

’

The cahle llatband , or« the three-pil’d
"ku ,

-

A yardof khoe-tye.q or the svitzer’s
..

-’
;

« Tot-.
,

On his French guter-, should alkeök
a humourl

O, it is more than molk ridicnlous.

In der Geschichtedes Humor-s sind beide
Stücke des Johnson also sehr wichtige Do-
kumente, und das letztere noch mehr als
»das erstere. Der Humor, den wir den Eng-
-ländern itzt so vorzüglichZuschrelben, war

damals bey ihnen großen Theils Assecta-
icon; nnd vornehmlichdieseAsseetationhlæer-
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«-eineunnatürliche,und wie es die ,Mahler nen-«
,,nen würden, harte Schilderung einer Gruppe

·

s 3 »von
·

cherlichzu machen, schilderte Johnson Hu-
mor; Die Sache genau zu nehmen, müßte-
anch nur der assectirte, nnd nie der wahre
Humor ein Gegenstand der. Komödie seyn«

.Denn nur die Begierde, sichvon andern ans-
zuzeichnenzsich durch etwas Eigenthümliches
merkbar zu machen, ist eine allgemeine
menschliche Schwachheit, die, nach Bei-:
schassenheit der Mittel;,I welchefsie wählet,

. sehr ;lächerlich,-«oder-auchsehr sirafhar wer-,-

den .kfa.nn., « Das aber, wodurch-die Natur
selbst, oder eine anhaltende zsurbRatur ge-
wordene Gewohnheit-« einen einzeln Men-

« schen von allen andern auszeichnet,ist viel
«

, zu speciell -, als daß es sichmit der allgemei-
«

-

nen philosophischenAbsicht des Drama Ver-

tragen.-kömite. Der überhaufteHumor in
vielen EnglischenStücken, dürfte sonach auch
wohl das Eigene, aber nicht das Bessere
derselben seyn. Gewiß ist es, daß sich in
dem Drama der Alten keine Spur von Hu-

mor —sindet.Die alten dramatischen Dichter
wußten das-Kunststück, ihre Personen auch
ohne Humor zu individualisirem ja die al-
ten Dichter überhaupt.· Wohl aber zeigen
die alten Geschichtschreiberund Redner dann
nnd wann Humor; wenn nehmlich die hi-
storischeWahrheit, oder«die Aufklärungei-
nes gewissenFacti, diese genaue Schilderung
»s· Ziege-Torerfodert. Ich habe Exempel
davon fleißig gesammelt, die ich auch blos

«

- darum
’

x
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» »Von für-Tuch bestehenden Leidenschaf-
-,,t.en ist.,. wovon man daqurbild in dem wirk- -

»li-chenLeben nirgends sindek Dennoch hat
»dieseKomödie immer ihre Bewunderer gehabt;
»und besonders muß Randolph Von ihrer
»Einrichtnngsehr«bezaubertgewesenseyn ,- weil

·

,«,«ersieafnsseinem Spiegel der Muse aus-,

«d.k1·xc.klich«uachgeedtxtet·z,ulzebeescheint-.
«

s-- -- -

«·

»Auch

darum in Ordnung bringen zu könnenwünsch-
te, um gelegentlicheinen Fehlerwieder gut
zu machen, der ziemlichallgemein geworden
est. Wir übersetzennehmlfch itzt, fast durch-
gängig, Humor durch-Laune;-undich glaube
mir Heroußtznseyn, daß-ichder erste din,
der es so übersetzt-,-haexsisIch habe sehr un-

·- "

.
werde dgrangerhckm nnd ·ied-wüteschte,daß
man mir-nicht gefolgt- wäre. Denn ich
glaube es unwiderspreelzlich beweisen zu kön-

uen , daß Humoe und Laune ganz verschie-
’-
·., dene, ja in gewissem Verstande gerade ent-

"

gegen gesetzte Dinge- -sind.«Tanne kann zu
Humor werden-; aber Humor ist, außer die-. -

sem einzigen Falle, nie Laune. Ich hätte
die- Abstammuugi unsers deutschen Worts
und den gewöhnlichenGebrauch desselben,
besser untersuchen nnd genauer erwägensol-
len. Jsch schlos zu—eilng weil Laune das
Französischeklslun1eue·ansdrM, - daß es

auch dass- Engfifche Himwur ausdrücken
könnte: aber-die Franzosen selbst können
Humour nicht dnkchlemenr Opernhaus-"

«

-

on
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»Auch hierinn, müssenwir« anmerken, ist
«'-Shakespear,so wie in allen andern nochvwe-

»sentlichernSchönheitendeo·Drama, ein voll-

,,kommenes Muster. Wer seine Komödien in

»dieserAbsichtaufmerksamdurchlesenwill, wird

,,sinden, daß seine auch noch so kräftig ..

,,gezeichnetenp Charaktere, den größten
«Theil ihrer Rollen dnreh,- sich vollkommen

«niie alleandere ausdrücken, und ihre wesent-
-

·

«

,,liche·n

Von den genannten zwey Stücken des Johm
son hat das erste, Jedermann in sei-

- uem Humor-, den Vom Hurd hier get-irg-
ten Fehler weit weniger. Der Humor, den

die Personen desselben«zeigen, ist weder so
individuell, noch so überladen, daß er mit

der gewöhnlichenNatur nicht bestehen könn-
te; sie sind auch alle zu einer gemeinschaft-
ticheuHandlung soziemlich Verbnnden. In
dem zweyten hingegen, Jedermann aus

seinem H u m o r, ist fast nicht die geringste
Fabel; es treten eineMenge der wunderlich--

"

sien Narren nach einander auf, man weis

weder wie-, noch warum; nnd- ihr Gespräch
s isi überall durch-ein Paar Freunde des Ver-

fassers unterbrochen, «dieunter dem Namen
Grex eingeführtsind-, und Betrachtung über
die Charaktere der Personen und über die

Kunst des Dichters, sie-zu behandeln , an-

stellen. Das« aus seinem Humor, one
of hjs Humour, zeigt au, daß alle die Per-

·

sonen in Umsiändegerathen,in welchen sie
, ihres Humors satt nnd überdrüßigwerden.
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«lichennnd herrschendenEigenschaftennur ge-

,,legentlichi,so wie die Umständeeine ungezwun-
,,gene Aenßernngveranlassen, an den Tag legen.
»Diese besondere Vortresslichkeit seiner Komös
»dienentstand daher, daß er die Natur getren-
.,,l.icheopigte4und sein reges nnd sentigesGenie
»aus alles aufmerksam mar, was ihm in dem
,,Verlause, der Scenen dienliches ausstossen
,,konnte: da hingegen Nachahmung nnd;
«geringere Fähigkeiten kleine«Scriben-

»ten verleiten, sich um die Fertigkeitzu beei-

,.,sern, diesen einen« Zweck keinen Augenblick
»aus dem Gesichtezu lassen, nnd mit der ängst-
»lichstenSorgfalt ihre Lieblingscharakterwin
»besiändigemSpiele und ununterbrochner Thä-
,,tigkeit zu erhalten. Mankbnnte überdiese
,,nngeschickteAnstrengung ihres Witzes sagen,
»daß sie mit den Personen ihres Stücks
,,nicht anders umgehen, als gewissespaßhaste
»Leute mit ihren Bekannten, denen sie mit

.’»i-hrenHostichkeiten so zusetzen-;daß sie«ihren
«Antheil an der allgemeinenUnterhaltuan gar
,,nicht nehmen können, sondernnur immer, zum
»Vergnügen derGesellschash Sprüngeund

«Mii.nnerche·nmachen müssen.,,
"

f .

S

Ham-


